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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Geist, Yumor, Satire, Poesie, Welt- 


Sonnabend, 
a m 9. Mai 
1846. 


welche das Blatt für den Preis 
von 2825 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 

ter erſcheinen. En 


und Volksleben, 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Ein Jahr in Paris. 
(Fortſetzung.) 


— 


Auf dieſe Weiſe machte Morgben die Bekanntſchaft, 
die fein fpäteres Schickſal entſchied. Mehr als ein 
Monat verfloß, ebe er ſeinen Irrthum erkannte, dann 
fand er denſelben ſehr angenehm, da er ibn mit einer 
liebenswürdigen, geiſtreichen und lebendigen Frau zu⸗ 
ſammenfuͤhrte, die zwar durchaus keine gründliche Bil⸗ 


dung beſaß, aber auf alle Aureden paſſende Erwiede⸗ 
rungen bereit hatte, deren leichter, beweglicher Geiſt ſo 


biegſam war wie ihre zarte Geſtalt, und aus deren 
dunklen Zügen ein Feuer glaͤnzte, das warmte, ohne 
zu verzehren. Bald erfuhr Morghen von ihr, wie man 
ſich in Paris zu bewegen habe, um ein Lion zu ſein. 
Er mietbete ein geraͤumiges Logis, das er prächtig 
meublirte. Jedes Zimmer war im Geſchmack eines 
anderen Jahrhunderts eingerichtet. Der Empfangſaal 
im gotbiſchen Styl führte in einen Saal, der im Ge: 
ſchmack des Zeitalters Ludwigs XVII. decorirt war. 
Die Bibliombek im launenhaften Styl des 15. Jahr⸗ 
hunderts lag neben einem Kabinet, deſſen Ueberladung 
mit Goldverzierungen an die Zeit der du Barry erin⸗ 
nerte. Anfaͤnglich erſchien Morgben mit feinen Ans 
ſpruͤchen in der Mode zu ſein nur laͤcherlich, da Fremde 
nicht wiſſen, daß die auserleſene Pariſer Elegance ſich 


wirklich nur in dem Beſitz der Abkoͤmmlinge von vor⸗ 


nehmen Familien vor der Reſtauration befindet, aber 


da er einfach und großmuͤthig in feinem Betragen war, 
nabmen ihn die jungen Herren der Salons mit einer 
Art brüderlicher Geſinnung in ihre Mitte, ſehr ergoͤtzt, 
daß er ſein Amuͤſement ſo eifrig betrieb, als ob er den 


Sanscrit ſtudire. Er hatte kaum die Philoſophen der 
Revolution, die allen religioͤſen Ideen den Krieg er: 
klaͤren, kennen gelernt, als er Nichts halb oder ober: 
flächlich zu thun gewohnt, den Seepticismus weiter 
trieb, als irgend Jemand, und doch war er ein 
Deutſcher! — In dem Hauſe Mouſſelinens ſetzte er 
ſeine Schule fort. Dort zertruͤmmerte man mit Witzen 
alles, was Wiſſenſchaft, Politik, Moral und Poeſie 
Erhabenes bieten, toͤdtete das Herz, wie den Magen 
und die Vernunft, durch fortwaͤbrende Betaͤubung, in 
die man ſich durch Hazardſpiele und Champagner ver⸗ 
ſetzte. Seinen Gewinn ſchuͤttete Morghen natürlich in 
die Hande Mouſſelinen's, über feinen Verluſt troͤſtete 
er ſich mit ihr durch neue Verſuche das Gluck zu 
feſſeln, die ibn bis zum früben Morgen in den Spiel⸗ 
häuſern feſtbielten; wenn er dann am Mittag erwachte, 
kleidete er ſich eiligſt an, um in die Fechtſtunden zu 
gehen, und erlangte in koͤrperlicen Uebungen beſon⸗ 
ders aber im Piſtolenſchießen, bald eine faſt laͤcher⸗ 
liche Geſchicklichkeit, auf die er in ſchlimmen Faͤllen 
rechnen durfte. ua 

Sein Geld verſchwand auf dieſe Weile ſchnell 
genug, und obgleich ſein Vater anfing ſich uͤber die 
theuren Bucher zu berwundern, die nach feiner Mei⸗ 
nung fein Sohn dafur anſchaffte, ſchickte er doch, 


auf deſſen Briefe, immer neue Anweiſungen auf feinen 
Banquier und der Sohn ſetzte fein voriges Leben fort. 


Morghen nahte ſich feinem Falle, unmerklich faſt 
aͤnderte ſich ſeine Geſellſchaft, er fiel bald Spielern in 
die Hände, die geſchickt den Irrthum des Gluͤcks zu 
corrigiren, d. b. in der gewoͤhnlichen Sprache, ihn zu 
betruͤgen wußten, und ihm Wechſel auf Wechfel ent⸗ 
lockten. Jemehr er ſpielte, deſto mehr verlor er die 
klare Herrſchaft uͤber ſeinen Verſtand, die ohnehin 
durch feine heftige Neigung zu Mouſſelinen ſchon ges 
ſchwaͤcht war. 

Wohl regte ſich die Stimme des Gewiſſens in 
ihm, wenn er, auf ihren Antrieb, ſeinen Vater wieder 
um Geld anlag, nachdem er zum funfzigſten Mal daſſelbe 
gethan, aber wer hat in dem Treiben von Paris Zeit, 
uͤber die Folgen ſchlechter Handlungen nachzudenken?! 
Sie kamen bald. Er erhielt einen Tag einen Brief 
von feinem Vater, der die wenigen Worte enthielt: 
„Du haſt Deinen Vater betruͤbt.“ 

Obgleich betaͤubt von allen Arten von Genuͤſſen, 
konnte der Sohn den ſchrecklichen Sinn dieſer ein⸗ 
fachen Worte nicht mißverſtehn. Sie konnten aus dem 
Munde feines liebevollen aber ſtrengen Vaters nicht 
mehr und nicht weniger bedeuten als: „Ich gebe 
Dich auf.“ 

Von dieſem Augenblick an hoͤrte jede Correspondenz 
zwiſchen Beiden auf. In Paris giebt man Denen, die 
viel Geld auszugeben haben, lange Credit, fo wurde es 
Morgben moͤglich, noch eine Zeitlang ſein voriges Leben 
fortzuſetzen. Mouſſeline die genau die Zeit berechnet 
hatte, wo der junge Mann gezwungen ſein wuͤrde, in 
das Schuldgefaͤngniß zu wandern, benutzte dieſelbe, um 
ſich von ihm ein Landhaus in Sceauſe anſchaffen zu 
laſſen, veranlaßte ihn, ihre Freundin, die Marquiſe, 
aus einer Geldverlegenheit von etwa 30,000 Francs 
zu ziehen, zuletzt brauchte ſie ihn wie eine Maſchine, 
‚um ihn Wechſelbriefe unterſchreiben zu laſſen. Sie 
entſchuldigte ſich bei ſich ſelbſt mit der Vorausſetzung, 
daß ſein Vater ibn nicht im Gefaͤngniß wuͤrde leiden 
laſſen, aber ſie kannte den Greis ſchlecht, uͤber deſſen 
vermeinte Hinfaͤlligkeit fie oft mit feinem Sohn zu 
ſcherzen wagte. 


Der Zeitpunkt war endlich gekommen, wo Morghen 


nur die Wahl blieb zwiſchen ſchimpflichem Verſteck oder 


| 
| 
| 


der Verhaftung. Mouſſeline wurde Falter gegen ihn, 


ſeine Liebe zu ihr nahm nur zu, er uͤberhaͤufte ſie in 
der Verzweiflung mit Vorwuͤrfen, wurde aber bald an 
ſeinen Beſuchen bei ihr durch die Wachſamkeit der ihn 
verfolgenden Schuldner verhindert. Sie batte alles 
das vor ausgeſehn, und glaubte, [bon ihn los zu fein, 
da er lange Zeit nicht erſchienen war. Aber er liebte 
ſie mehr als je mit allen ibren glaͤnzenden Fehlern und 
einer ſeltenen Schönheit, die freilich für jeden aufmerk⸗ 
ſameren Beobachter mit der Ueberzeugung von ihrer 
Herzloſigkeit und Grauſamkeit verſchwunden geweſen 


. 


wäre. In den langen einfamen Tagen und den ſchlaf⸗ 
loſen Naͤchten war fie, und der Wunſch fie ſehen zu 
duͤrfen, ſein einziger Gedanke. Ich muß ſie ſehen, 
ſagte er ſich eines Tages, und ſollte ich dann zum 
Tode gefuͤhrt werden! i 

Er geht zu ihr, der Bediente iſt angewieſen, ihn 
nicht anzunehmen, er ſtoͤßt ihn fort, dringt in die Zim⸗ 
mer, findet aber an der Thuͤr Mouſſelinens den jungen 
ruſſiſchen Grafen Plenef als Poſten aufgeſtellt, der ihm 
in ihrem Namen den Eintritt verwehrt. Die beiden 
jungen Maͤnner ſind alte Bekannte, doch giebt Jener 
nicht nach. Morghen fraͤgt den Grafen: 5 

Glauben Sie, wie der heilige Thomas, daß wir 
nach dem Tode zu Gott kommen? 

Ich habe wirklich daruͤber noch nicht nachgedacht. 

Vielleicht denken Sie wie der heilige Auguſtin uͤber 
den Zuſtand der Seele nach dem Tode? i 

Ich habe von dem einen Heiligen eben ſo wenig 
geleſen als von dem andern. 

Aber gewiß haben Sie von Spinoza und den Na⸗ 
turaliſten etwas gehoͤrt. Glauben Sie mit ihnen, daß 
wir nur wieder Erde werden, wie wir aus ihr er⸗ 
ſchaffen ſind? f 

Spinoza wie viele andere Philoſophen iſt mir fremd. 

Aber Mahomed's Paradies muͤſſen Sie kennen. 
Hoffen Sie darin zu leben, wenn Sie die Welt vers 
laffen baben? 

Ich wuͤnſche es ſehr, aber ich weiß in Wahrheit 
nichts davon. 

Nun mein Freund, morgen um dieſe Zeit gedenke 
ich Sie zu belehren, was Sie von dieſen verſchiedenen 
See zu halten haben. 

Ich 


Ja, Sie Herr Graf. 

Nun doch wenigſtens Sie oder ich. 

Nein Sie allein, Sie errathen die Mittel, die ich 
anzuwenden gedenke? 

Wo ſoll der Platz zum Unterricht ſein? 

Im Bois de Boulogne. 

Die Stunde? 

Um zwei Uhr. f 

Ich werde kommen. N 

Sie trennten ſich, nachdem Morghen Mouſſelin 
durch lautes Lachen begruͤßt und ein aͤhnliches als 
Erwiderung hatte ſchallen hoͤren. Am naͤchſten Mittag 
trafen ſich Beide puͤnktlich. Die Urſachen der Forde⸗ 
rung waren zu erbaͤrmlich, als daß eine Verſoͤbnung 
haͤtte verſucht werden koͤnnen, und man noch Anſtand 
genommen bätte, ſich auch um Nichts zu ſchlagen. 
Plenef feuerte zuerſt und fehlte. Morghen war gluͤck⸗ 
licher, feine Kugel durchbohrte die Bruſt feines Geg⸗ 
ners. Mit ironiſchem Laͤcheln naͤherte er ſich dem Ster⸗ 
benden und ſagte ihm: Die Vorleſung uͤber Philoſophie 
iſt voruͤber, Sie werden bald etwas Gewiſſes uͤber den 
Zuftand der Seele nach dem Tode wiſſen. Geben Sie 
mir Nachricht darüber, wenn es möglich iſt! — Man 


* 
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überließ den Körper des Ungluͤcklichen den Hunden 
und Raben, da keiner der Zeugen die Verantwortung 
uͤber ſich nehmen wollte. 5 

Gleich darauf verließ Morghen Paris, die Stadt, 
die er mit ſo vieler Hoffnung betreten. Krank an Leib 
und Seele, das Gewiſſen mit einer dem Morde ſehr 
ahnlichen Handlung beſchwert, hatte er dort Herz und 
Jugend und beinahe feine Ehre eingebuͤßt. 

(Fortſetzung folgt.) 
u nd 


Miscellen. 

Ein Stein des Anſtoßes. Vor der Thuͤr des 
Gerichtslokals zu Pilkallen liegt ein breiter flacher 
Stein, der durch einen merkwuͤrdigen Vergleich, Eigen⸗ 
thum des Gerichts geworden. — Zwei Schwaͤger, zu: 
gleich Nachbarn, ſtritten ſich naͤmlich um das Eigen⸗ 
thumsrecht jenes Steines, auf beiderſeitiger Grenze ge— 
legen. Einer wollte ihn zum Reibſtein, der andere zu 
einem andern Zwecke verwenden. 
Gegenſtand zum Prozeſſe. Der Inſtruent, ein eben ſo 
geſchickter, als rechtdenkender Mann, war überzeugt, 
daß, wenn der Reibſtein einem der Schwaͤger zugeſpro⸗ 
chen wuͤrde, derſelbe lange Zeit ein Gegenſtand der Rei⸗ 
bung zwiſchen beiden bliebe; er präponirte daher fol⸗ 
genden Vergleich: „der Stein ſolle ſo wenig Klaͤgers 
als Verklagten Eigenthum, vielmehr vor der Schwelle 
des Gerichtshauſes unter dem Namen: — Stein des 
Anſtoßes — eingeſenkt werden, damit Jeder, deſſen 
Weg nach dem Gerichte fuͤhrt, durch dieſen Stein 
erinnert werde, letzteres nicht wegen fo geringen Gegen— 
ſtandes zu behelligen, noch weniger durch dergleichen 
Bagatelle das Freundſchaftsband zwiſchen Verwandten 
und Nachbarn zu verletzen.“ Der Vergleichs vorſchlag 
wurde einſtimmig angenommen, nur handelte es ſich 
noch um den Koſtenpunkt; keine der Partheien wollte 
die Prozeßkoſten tragen. — „Nun,“ ſagte der verſtaͤn⸗ 
dige Richter, welchem die Weigerung beider Theile ein⸗ 
leuchtete, „da durch den Vergleich nur das allgemeine 
Wohl gewinnt, ſo nehme ich die Verantwortlichkeit, 
wenn ich die Prozeßkoſten in dieſer Bagatellſache — 
was hiemit geſchiebt — niederſchlage, auf mich.“ — 
Kein Fiskal hat dieſes menſchenfreundliche Verfahren 
getadelt. Seit 1822 liegt der Reibſtein an jenem 
Orte, er hat manche Reibungen erlebt. Viele ſind 
feitdem über ihn weggegangen, ohne an die Beſtim⸗ 
mung zu denken; moͤchten dieſelben daher bierdurch 
daran erinnert werden. 


Aus Berlin vom 9 April meldet der Publiciſt: 
Karoline Wilhelmine F., die Ebeſran eines lie 
chermeiſters, wegen mannichfacher Vergeben ſchon oft 
beſtraft, war wiederum wegen ſchwerer koͤrperlicher 
Beſchaͤdigung eines Menſchen zu einer Gefaͤngnißſtrafe 
von 3 Monaten verurtheilt worden. Sie hatte Urſa⸗ 


Sie brachten den 


* 


che, ſich vor dieſer Strafe zu fuͤrchten, denn ihr Ehe⸗ 
mann hatte ihr gedroht, ſich von ihr ſcheiden zu laſ⸗ 
ſen, ſobald ſie noch ein Mal in's Gefaͤngniß komme. 
In einem 18jaͤhrigen Maͤdchen, Amalie S., fand fie 
eine Freundin, welche es uͤbernahm, dies Uebel von 
ihr abzuwenden. Sie erbot ſich, die dreimonatliche 
Haft an ihrer Stelle zu buͤßen, und die F. verſprach 
dagegen, fuͤr ihre Bekoͤſtigung im Gefaͤngniß Sorge 
zu tragen. So geſchah es denn auch. Das junge 
Madchen meldete ſich als die verehelichte F. in der 
Gefaͤngniß⸗Expedition der Stadtvoigtei und wurde 
zur Haft angenommen. Sie verbuͤßte auch die volle 
dreimonatliche Strafe; bei ihrer demnaͤchſtigen Entlaſ⸗ 
fung aber, als man ihre Perſoͤnlichkeit näher mit den 
Akten verglich, entdeckte ſich der Betrug. Gegen das 
junge Madchen wurde nun wegen Führung eines fal⸗ 
ſchen Namens, gegen die verehelichte F. aber wegen 
Verleitung zu diefem Vergehen die Unterſuchung er⸗ 
Öffnet. Der Erfolg war der: 1) daß die verehelichte, 
F. zur Selbſtverbuͤßung ihrer Strafe ſofort verhaftet 
wurde; 2) daß die Amalie S. das Opfer einer drei⸗ 
monatlichen Einſperrung vergeblich gebracht hat; 3) daß 
endlich Beide noch obendrein zu einer weitern Haft von 
8 Tagen verurtheilt werden. 


Ein laͤcherlicher Vorfall, ein kleiner Amazonen⸗ 
oder Maͤgdekrieg, hat ſich in dem Städtchen Fonte 
Arcada in Nord-Portugal zugetragen. Ein Gemeinde⸗ 
Beamter verlangte ſeine Gebuͤhr bei einem Begraͤbniß 
einer armen Frau, worauf alle Frauen und Madchen 
des Ortes uͤber ibn herfielen und ihn tuͤchtig bearbei⸗ 
teten. Die weiblichen Koͤpfe wurden ſo aufgeregt und 
die Zungen ſo lebhaft, daß man darin ein foͤrmliches 
Pronunciamento ſah. Sobald die Anzeige nach der 
ehrwuͤrdigen Kathedralſtadt Braga gelangte — der be— 
ruͤhmten Hauptſtadt Luſitaniens in der weſtgothiſchen 
Aera, waͤhrend damals in Liſſabon kein einziger Chriſt 
zu ſehen war — beorderte der Bezirkskommandant 50 


Mann nach Fonte Arcada, um den Weiberaufſtand zu 


daͤmpfen; die 50 Bayonnette aber verzagten vor den 
Amazonen. Der Buͤrgermeiſter ließ dem General fas 
gen, die Senboras ſeien ſo feſt entſchloſſen zu fechten, 
daß kaum 1000 Mann gegen ſie hinreichen würden. 
Indeſſen eine Verſtaͤrkung von 90 Mann unter einem 
Major trieb ſie zu Paaren. 


Buchſtaben⸗Räthſel. 


„2. 3. 4. Erdboden zeigt's oft Dir, 

. 3. 1. kann kochen man und braten, 

1. 4. bin ich des Kriegers Zier. 

Nun eilt, mich zu errathen ! 


555 . 


2 
2. 


! 


444 


1 de un die we 


Ein gutmüthiger neapolitaniſcher Correſpondent der amtlichen Geburtsliſten zunehme. Bei genauer Nachforſchung er⸗ 


Augsburgerin hat die ſchoͤne Prinzeſſin Olga als eine, ſehr 


fleißige Braut kennen gelernt — ſie empfing eines ſchoͤnen Mor⸗ 


gens um 11 Uhr einen Brief vom Herrn Braͤutigam und um 2 
Uhr flog ſchon ein Courier mit der Antwort davon. Ob der 
Brief ſehr lang war, wußte der Correſpondent nicht anzugeben. 
t Die Schreiner- und Zimmergeſellen in London 
wollen noch immer nicht wieder arbeiten, weil die Meiſter die 
Arbeitervereine nicht dulden wollen. Letztere befinden ſich in 
groͤßter Verlegenheit, und werden ſich vom Miniſter des Innern 
guten Rath holen. — 

Der Schauſpieler Wallner hat ein Engagements⸗ 
Anerbieten für Petersburg erhalten, aber, dem Vernehmen nach, 
abgelehnt — weil die deutſchen Impromptus in Sibirien ein⸗ 
frieren könnten, 
er Der König von Baiern hat feinen Unterthanen wieder 
bis auf weitere Verfügungen den Beſuch der Univerſität Leipzig 
zu geitatten geruht. Wäre das nicht geſchehen, ſo hätten die 
Leipziger wahrſcheinlich kein Baieriſches Bier mehr getrunken. 

** Die letzten Froͤſte haben am Rhein auf die jungen 
Meinftöcke einen uͤbeln Einfluß geübt, aber, Rheinweintrinker, 
verzagt nicht, in den beſten Weinjahren gab es Maifröfte und 
der ſchöne Sommer machte Alles wieder gut. 

Franz Dingelſtedt iſt zum Dramaturgen des Stutt⸗ 
garter Hoftheaters ernannt, und erhielt mit dieſer Stellung zu⸗ 
gleich den Titel und Rang eines Legationsrathes. 

, Wie viel ein Menſch aushalten kann, wenn er will, 
zeigte kuͤrzlich Döring. Er gaſtirte am Montag Abend noch in 
Königsberg, reiſte in der Nacht ab, kam I Uhr Mittags in Danzig 
au, ging in die Probe, aß einen Teller Suppe, ging wieder in 
das Theater und ſpielte in zwei Stücken, in denen er fortwaͤh⸗ 
rend beſchäftigt war, ohne daß man ihm im Geringſten eine 
Abſpannung angemerkt hatte. 

e Fraͤulein Tuczek iſt am 1. Mai in Magdeb 
getroffen und gaſtirt dort mit größtem‘ Beifall. 

„„ Shrabim Paſcha wird ficheren, von uns aber nicht 
verbuͤrgten Nachrichten zu Folge, in Berlin das Hotel de Lutz 
kaufen und ſich dort häuslich niederlaſſen. Die ausgezeichneten 
ſtaͤdtiſchen Einrichtungen, verſichert ein Correſpondent des Frank: 
furter Journals, haben ihn hauptſaͤchlich dazu beſtimmt. 

** In dem Redaktionslager der Oderzeitung — des 
neu entſtandenen Organs katholiſcher Ariſtokratie — welche die witzi⸗ 
gen Schleſier ſofort Moderzeitung getauft haben, iſt bereits ein 
Krieg ausgebrochen, und man ſpricht, daß der zweite aus Baiern 
gekommene Redakteur ſich ſehr nach dem vaterlaͤndiſchen Biere 
zuruͤckſehne. - i 

„ In Gent iſt ſo eben ein merkwuͤrdiger Kriminalfall 
vorgekommen. Man hatte daſelbſt nämlich bemerkt, daß die Zahl 
der dortigen Findelkinder im ungleichen Verhältniß mit den 


urg ein⸗ 


gab ſich, daß der Ueberſchuß aus Frankreich herübergeſchmuggelt 
war. Ein Weib in Lille hatte fuͤr dieſe Kinderſchmuggelei eine 
aͤhnliche ehrbare Freundin in Gent gewonnen; Beide ſind nun zu 
angemeſſener Zuchthausſtrafe verurtheilt worden. 

In der Kölner Zeitung, die, beilaͤufig geſagt, taͤglich 
faſt zwei große Bogen Anzeigen hat, findet ſich folgender Schluß 
eines Nachrufs an einen verſtorbenen Gutsbeſitzer: Freunde, Ver⸗ 
wandte, daß es doch Keiner mehr ſaͤhe,“ eine ahnliche Verfügung 
des Allerhoͤchſten! Segen ſeinem Andenken! Ruhe ſeiner Seele! 
Die Verwandten. — Aus dem vorhergehenden Gedicht erhellt, 
daß der Verſtorbene nicht allein ein ſehr reicher, ſondern auch ſehr 
guter Onkel war. 3 

** In Berlin iſt mitten in dem Ueberfluß an Geldmangel 
auf einmal wie ein Deus ex machina eine halbe Million im 


ae . — — 


Pulte eines verſchiedenen Rendanten ſichtbar geworden. Aber das 


Paͤcklein trug die Deviſe: „ſie iſt nicht mein“ und ſoll in der 
Perſon eines hoben Staatsbeamten bereits ſeinen Beſitzer gefun⸗ 
den haben. 5 2 

„Wirklich gehen von Berlin am 15. Mat einhundert 
und funfzig Mosquitaner nach der neuen Heimath ab. Sie haben, 
an den König noch die naive Bitte, er möge ſie auch ferner als 
preußiſche Unterthanen betrachten, mit der noch mehr naiven Be⸗ 


merkung gerichtet, ſie wollten in Central-Amerika Preußens Ine 


tereſſe nicht aus dem Auge verlieren. 

„Ibrahim Paſcha wohnte neulich in Paris einem 
großen Mandver bei und fand, als er den Wagen verließ, fein 
Schlachtroß aus der Schlacht von Niſib, das er dem König der 
Franzoſen geſchenkt hatte, und einundzwanzig ſchoͤne arabiſche 
Roſſe. Ibrahim war ſehr geruͤhrt und ſtreichelte das Roß wie 
einen alten lieben Freund. 

In einer deutſchen Stadt ſollen geſchwaͤtzige Klatſch⸗ 
ſchweſtern, unter denen ſich auch einige männliche Individuen 
befinden, eine Adreſſe gegen Preßfreiheit abzufaſſen und einzurei⸗ 
chen beſchloſſen haben, weil ſie ſich durch die Preſſe in ihrem 
Gewerbe bedroht ſehen. = 


** Im verfloſſenen Jahre find auf den ſüddeutſchen 


Eiſenbahnen 12,252,858 Perſonen gefahren und 9,553,756 Thaler 
eingenommen worden, die zu 4 Prozent ein Kapital von blos 
238,843,900 Thaler repräſentiren. : 

„ Warnungstafel. In einer ſuͤddeutſchen Stadt kam 
vor Kurzem der traurige Fall einer Wurſtvergiftung vor, 


Ein Schmied, ein Schneider und die Frau des Erſteren genoſſen 


einige Wochen alte Leberwuͤrſte. Die beiden Erſten find ſchon 
geſtorben, die Frau iſt dem Tode nahe. a 1 
„M Berichtigung. Aus zuverläßiger Quelle koͤnnen wit 
verſichern, daß die in den meiften Zeitungen verbreitete Nachricht, 
Meyerbeer werde die Geheimniſſe des Harems für den Sultan in 
Muſik ſetzen, auf einer müßigen Erfindung beruht. jr 


x 


(Dampſbost. 
m 9. Mai 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faft in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Inſerate werden a 12 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Zwei Duellgeſchichten. in jener Stadt das Buͤrgermeiſter⸗Amt vacant und Ref. X, 
der ſich durch ſein Benehmen bei jenem Duell die Achtung 
Die vor einiger Zeit hier mitgetheilte Königs: | feiner Mitbürger noch in erhoͤhetem Maße gewonnen hatte, 
berger Herousforderungsgeſchichte zwiſchen dem Lieute⸗ wurde mit einem Gehalt von 1200 % zum Buͤrgermeiſter 
nant + und dem Grafen ++ erinnert mich an zwei andere, gewählt. — 
welche vor nicht gar langer Zeit in Provinzial⸗Staͤdten vor⸗ Nun die zweite Geſchichte: 
fielen und das Tagesgeſpraͤch bildeten. Bei einer derſelben In T. ſaßen eines Vormittags mehre Civil-Perſonen 
war ich ſelbſt zugegen, die zweite, iſt mit von einem | und Offiziere in einer Weinſtube gemuͤthlich beiſammen, als 
Augen Wund Ohrenzeugen mitgetheilt worden, wobei einer der Offiziere ſich durch eine Aeußerung eines Civiliſten 
ich, des ſpaßhaften Ausganges wegen, nur bedaure, nicht beleidigt erklärte und Dieſen forderte. Der Civiliſt weigerte 
ſelbſt dieſer Augen- und Ohrenzeuge geweſen zu fein. ſich, die Forderung anzunehmen und demonſtrirte ganz 
In J. geriethen auf einem Balle der Ref. X und der harmlos dem Offizier: er habe ihn nicht beleidigen wollen, 
Lieutenant Y zuſammen, weil Erſterer, ein jovialer, allgemein ubrigens ſei er ſchon in vorgeruͤckten Jahren und habe Frau 
beliebter Mann, eine keinesweges uͤbel gemeinte Aeußerung, und Kinder, halte es alſo fuͤr ein doppeltes Unrecht, ſich 
durch welche ſich aber der beleidigt fühlte, gemacht hatte zu ſchlagen und konne daher die Forderung nicht annehmen. 
und, wiewohl Erſterer ein mehrjähriger Bekannter des Y Der Offizier wollte ſich das aber nicht gefallen laſſen, man 
war, dennoch nun von demſelben auf Piſtolen gefordert | ffritt hin und wieder und endlich ſagte der Civiliſt: nun 
wurde. Der Referendarius X weigerte ſich das Duell ans gut, beſtimmen Sie die Waffen: „Piſtolen“; die Zeit: 
zunehmen, weil es gegen feine Grundfäge ſei: auf einen | „Morgen früh 8 Uhr“; und wo ſoll das Duell vor ſich 
Menſchen zu ſchießen. Lieutenant Y gab ſich damit aber gehen? „auf dem Exercierplatze“. Abgemacbt, ſchloß der 
nicht zufrieden, ſondern drang immer eifriger in den X und | Civilift, da wir nun aber einmal hier beifammen find und 
nannte ihn zuletzt einen Hundsfott, ſo daß Diefer endlich erſt fo froh waren, fo wollen wir uns auch durch das Mor⸗ 


nicht umhin konnte, mit dem Y zu contrahiren. Das [gen das Heute nicht ſtoͤren laſſen, und ich ſchlage deshalb 


Duell ging vor ſich. Der Lieutenant Y hatte den erſten | vor, daß wir unſere heutige Arbeit, die Sitzung hier, ruhig 
Schuß und fehlte. Nun ſollte X ſchießen; feinem bei der | vollenden. Die Geſellſchaft ſtimmte ein, man ſetzte ſich 
Weigerung zum Duell ausgeſprochenen Grundſatze getreu, wieder, man trank, man ſcherzte und lachte. Endlich wurde 
warf er aber das Piſtol zur Erde und erklaͤrte dem Offizier: aufgebrochen. Da trat der Civiliſt ganz ernſt an den Offi⸗ 
er habe ihm dadurch, daß er ſich ſeiner Kugel entgegen zier heran und ſagte zu ihm: „Herr Lieutenant! Wenn ich 
geſtellt, bewieſen, daß er kein Hundsfott ſey; ein Mörder zu | morgen nicht puͤnktlich um acht auf dem Exerzierplatze ſein 
werden habe er aber ebenfalls nicht Luſt und fo halte er | follte, fo warten Sie gefaͤlligſt bis halb neun Uhr auf mich, 
die Sache für abgemacht. Der Offizier remonſtritte dage-] und wenn ich auch dann noch nicht dort fein follte, fo wars 
gen; vergebens, X blieb bei feiner Weigerung zu ſchießen] ten Sie bis neun Uhr; komme ich bis neun Uhr nicht, ſo — 
und fo trennte man ſich denn. — Der Lieutenant Y wollte | komme ich gar nicht. Kaum waren die letztern Worte aus⸗ 
ſich dabei aber nicht beruhigen, ſondern haranguirte das geſprochen, als die ganze Geſellſchaft in ein ſchallendes Ge⸗ 
Dffizier = Corps und fo empfing andern Tages der Ref. X laͤchter ausbrach. Man trennte ſich. Der Offizier hatte, 
von dieſem einen Brief mit dem Bemerken: er müſſe fi | bon mine à mauvais jeu, mitgelacht; ob er des andern 
durchaus mit einem der Offiziere des Regiments ſchießen, Tages auf dem Exerzierplatze bis halb neun und bis neun 
wobei ihm angedeutet wurde, daß, wenn er hierauf nicht Uhr gewartet hat, habe ich nicht erfahren koͤnnen. 

eingehe, man auf eine andere — ſonſt nicht unter Leuten So endet die Geſchichte. 

nobler Geſellſchaft ubliche — Art, ſich Revange verſchaffen Tralera, Tralera, Tralera. 

würde. — Das war dem X zu viel, er ſandte den Brief — — 

an den Oberſten des Regiments mit der Bitte: ihm Ruhe Wenn wird die jaͤmmerliche Sucht der Menſchen, 
zu verſchaffen, was dieſer, ein wackerer Mann, deſſen Name | Einer dem Andern oft wegen eines Scherzes, meiſtens wegen 
in der ganzen Provinz mit Achtung genannt wird, denn | einer geringfügigen Aeußerung, das Lebenslicht ausblaſen zu 
auch auf eine energiſche Weiſe that. — Bald darauf wurde (wollen, endlich aufhoͤren?! — 


Man hat viel über die neueren Beſtimmungen wegen 
des Duells zwiſchen Militair und Civil geſprochen und ge—⸗ 


ſchrieben und geſagt, daſſelbe begünftige zu ſehr den Militair⸗ 


ſtand auf Koſten der Buͤrgerlichen. Das Verfahren des 
Grafen ++ zu K. beweiſt das Gegentheil. Jenes Geſetz 
kann ſehr gute Folgen haben, wenn das Civil immer dem 
Beiſpiel jenes Civiliſten folgt. — Die Forderungen 
gehen, vielleicht mit Ausnahme der Univerſitaͤtsſtaͤdte, in den 
meiſten Faͤllen vom Militair aus. Macht ſich nun das 
Civil es zum Grundſatze, jeder Forderung eines Militairs 
zum Duell die Forderung entgegen zu ſtellen: zuerſt neh: 
men Sie den Abſchied, dann werde ich mich mit Ihnen 
ſchlagen“, ſo werden die Forderungen bald ſeltener werden 
und dabei werden beide Staͤnde, und das große Ganze, 
das Vaterland, gewinnen. pp. > 


Theater. 


Am 7. Mai. Zweite Gaſtdarſtellung des Koͤnigl. 
Hofſchauſpielers Herrn Döring: Die Drillinge. Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten nach dem Franz. von Bonin. Vorher: 
Der arme Poet. Schauſpiel in 1 Akt von Kotzebue. 
Herr Döring: im erſten Stuͤcke: Die Drillinge; im zwei⸗ 
ten: Lorenz Kindlein. 

Unſer Vertrauen, daß der Kunſtſinn der Danziger mit 
Doͤrings Anerkennung nicht zoͤgern werde, hat ſich heute 
zu befiätigen begonnen. Die zweite Gaſtdarſtellung deſſelben 
fand das Haus gut beſetzt, Sperrſitze und Parterre gedrängt 
voll. Das erſte Stuͤck bot dem Gaſt Gelegenheit mehr 
ſeinen kuͤnſtleriſchen Werth, das zweite mehr ſeine Virtuo⸗ 
fität zu zeigen. — Von dem Sluͤck iſt weiter Nichts huͤbſch, 
als der Titel, und ihn fuͤhrt es mit Unrecht. Ich hatte den 
armen Poeten ftuͤher noch nicht geſehn und deshalb gehofft 
oder gefuͤrchtet, das Kotzebueſche Stuͤck werde das neugierige 
Publikum einen Blick in die Seligkeit und Unſeligkeit eines 
Dichterherzens thun laſſen. Frau Suſanne, die Obſthaͤnd⸗ 
lerin, konnte dem Poeten gegenuͤber den groͤßten Theil des 
deutſchen Volkes vorſtellen, das von jeher gegen feine Dich= 
ter nach ihrem Tode im Ganzen dankbar und voller Aner⸗ 
kennung, bei ihren Lebzeiten aber im Einzelnen ſo roh und 
undankbar iſt, wie man es gerade nicht einer Obſthaͤndlerin 
allein zuzutrauen braucht. Thereſe konnte des Poeten Troſt⸗ 
engel ſein, wie ſie die Dichter ſo oft in den zarten Herzen 
det Maͤdchen und Frauen finden. Aber wir hatten uns 
bitter getaͤuſcht. Kotzebues Stuͤck konnte ebenſogut „ der 
arme Stiefelwichſer“ wie der „arme Poet“ heißen. Lorenz 
Kindlein, von Character ein recht guter Junge, iſt als junger 
Mana in Surinam bei einem reichen Pflanzer in Dienſt 
geweſen. Um einer verhaßten Ehe auszuweichen, fällt es 
der Tochter ein, ſich mit ihm trauen zu laſſen. Sie fliehen, 
werden eingeholt, Kindlein in den Kerker geworfen, aus dem 
ihn ſeine Hedwig befreit und fuͤr die Ueberfahrt Sorge traͤgt. 
Ein Zettel, „ſobald ich kann, komme ich nach“ hat dem 
Kindlein mit der Hoffnung, das heißgeliebte (2!) Weib wie⸗ 
derzuſehen, Gluͤck und Ungluͤck zugleich beſcheert, denn eben 


‘ 
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der Gedanke an fie macht ihn untauglich zu allen Geſchaͤf⸗ 
ten, und in der Verzweiflung fällt es ihm ein, Gelegenheits⸗ 
verſe zu machen — er iſt ein armer Poet geworden. 
Armer Kotzebue! Die Obſthaͤndlerin in dem vor⸗ 
liegenden Stuͤcke hat den Poeten ſatt bekommen und 
will ihn kündigen, da kommt Thereſe, feine Tochter, die er 
nicht kennt, und martert, — welche Natürlichkeit! — den 
armen Vater mit der Erzaͤhlung ſeines Elendes, ohne ihn 
zu umhalſen, bis Julius, der Braͤutigam kommt und das 
Kotzebueſche Stuͤck mit einer Ruͤhrungsſcene ſchließt. Man 
ſieht, daß es die Schuld des Stuͤckes nicht war, wenn ge⸗ 
ſtern dem armen Poeten vielleicht edlere, als gewoͤhnliche 
Theaterthraͤnen gefloſſen find. Das Verdienſt gebührt der 
meifterhaften Darſtellung Döring’s. Wie richtig hatte er 
feine Aufgabe verſtanden, und wie treu entſprach die Date 
ſtellung feinem Verſtaͤndniß. Die Gutmuͤthigkeit, mit der 
Kindlein den Zorn der keifenden Suſanne ertraͤgt, die weh⸗ 
muͤthige Heiterkeit auf dem Geſicht, das einem Magen zie 
gehört, der ſeit ſechsunddreißig Stunden nichts gekoſtet Hit 
und der nun in der Hoffnung lebt, des benachbarten Gra⸗ 
fen Pudel werde ſterben und Kindlein eine, Grabſchrift zu 
fertigen bekommen, gewannen dem Darſteller ſchon im erſten 
Theile die lebhafteſte Theilnahme, die fpäter bis auf den 
hoͤchſten Grad durch die meiſterhaft vorgetragene Erzaͤhlung 
der Lebensgeſchichte und die in der That wunderbar ſchoͤn 
wiedergegebene Freude des Wiederſehens geſteigert wurde, 
Ein ſtuͤrmiſcher Hervorruf nach dem Stuͤck bekundete dem 
geehrten Gaſt die vollſte Anerkennung des Publikums. 
Das zweite Stuͤck iſt ein Kunſtſtuͤck, deſſen Effekt aber 
nie auf Rechnung des Erfinders, ſondern nur auf die des 
Darſtellers kommen kann. Es iſt ein Stuͤck, an der An⸗ 
faͤnger ihre Fertigkeit ſich ſchnell zu metamorphiſiren uͤben, 
Meiſter ſie zeigen koͤnnen. Weil dem Stuͤck Wahrheit, Gehalt 
und Gepraͤge ganz abgeht, muß ein raſches Zuſammenwirken 
— von einem Zufammenfpiel kann nicht die Rede fein, 
weil nur Einer ſpielt — und die Virtuoſitaͤt des Dar⸗ 
ſtellers der Drillinge das Publikum keinen Augenblick zum 
Nachdenken über den Unſinn, den es zufieht, kommen laſſen, 
ſondern in einem fortwaͤhrenden Gelaͤchter erhalten. Unſerem 
Gaſte gelang die Loͤſung der Aufgabe vollſtaͤndig. Er gab 
den Liebhaber mit Anſtand und Wärme und bewahfte ſich 
vor aller den Bühnenliebhabern fo eigenen Schmachtlappig⸗ 
keit; er characteriſirte den polternden Schiffscapitain ganz 
ausgezeichnet und war als dummer Junge von Meißen 
wirklich unuͤbertrefflich. Als im dritten Akt die Brüder 
von dem guten ſchickſalsloͤſenden Polizeirath in ein Zimmer 
geſchickt worden waren, gab er von dem Nebenzimmer aus 
eine Unterhaltung zu Dreien, die faſt an Hexerei erinnert 
hätte — wenn man in dieſer aufgeklaͤrten Zeit nur noch das 
Wort nennen dürfte. Nach der Scene und in den Zw 
ſchengeten wurde Döring gerufen und empfing bei jedesmaligem 
Erſcheinen die Zeichen des lebhafteſten Beifalls, den Jeder, 
der fruͤher Gelegenheit gehabt hat, ſeine bedeutenden Leiſtun⸗ 
gen kennen zu lernen, ibm auch für das folgende Gaftfpiel 
prophezeien kann. Auch die andern Darſteller, auf die wir 
heute nicht weiter eingehen wollen, gaben ſich Muͤhe, und 


x 


wir ſprechen die, in Ruͤckſicht auf die meiſten wohl nicht 

unbegründete Hoffnung aus, daß ſie auch die uͤbrigen Gaſt⸗ 

darſtellungen Döring’s nach beſten Kraͤften unterſtuͤtzen wer⸗ 

den. Je ſchwieriger die Aufgabe iſt, neben dem Meiſter zu 

ſpielen, je bereitwilliger werden wir gute Leitungen Au 
t. Q. 


Der Mai, welcher mit feinen Reizen noch ſehr fpröde 
thut, und feine Bluͤthen durch Regen und Wind wenig zur 
gänglich macht, hat uns zur Entſchaͤdigung die vier Gebruͤ⸗ 
der Müller geſendet, deren vollendete Kunſt ganz geeignet 
iſt, uns mit jener Fruͤhlingsfreudigkeit zu erfüllen, der nach 
Herzensluſt zu uͤberlaſſen, das boͤſe Wetter uns noch ver⸗ 
hindert. Die Bluͤthen des Mai's ſind noch ſparſam und 
unentwickelt; erbauen wir uns daher an dem in herrlichſter 
Sommerpracht ſtrahlenden Quartett der kunſtreichen Brüder 
aus Braunſchweig! Wer denkt nicht mit innigſter Beftiedi⸗ 
gung an die hohen Kunſtgenuͤſſe zurück, welche das berühmte 
Bruͤder⸗Quartett vor zwei Jahren uns bereitete! Wem klingt 
der Enthuſiasmus, welchen die ewig jungen Schoͤpfungen 
eines Haydn, Mozart, Beethoven, in der vollkommenſten 
Ausführung, damals erweckten, nicht noch in der Bruſt 
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Marktbericht vom 4. bis 8. Mai 1846. 


Bei den ſo ſehr ſchwankenden Berichten vom Anslande war 
es in dieſer Woche matt an unſerm Getreidemarkt und fand 
kein beſonderer Umſatz ſtatt, da auch Verk ufer auf hoͤhere Preiſe 
hielten, welche "Käufer zu bewilligen nickt für rathſam hielten. 
Eher konnen wir auf keine Feſtigkeit unſeres Marktes rechnen, 
bis es in England mit dem Zoll-Tarif in Ordnung gekommen 
ſein wird. Die Saaten haben durch das anhaltend kalte Wetter 
doch bedeutend gelitten. Zum Kauf wurden in dieſer Woche 
aus dem Waſſer ausgeftellt: 2763 L. Weizen, 36 L. Roggen, 
3 L. Hafer, 36 L. Leinſaat, 164 L. Ruͤbſen. Verkauft wurden 
zu folgenden Preiſen: Weizen 6 L. 13 l pf. a fl. 4872, 2 L. 
1217 210 41 20 L. 90 a fl. (2). Roggen 303 L. 
21 — 23 pf. a fl. 24 L. 122 — 23 pf. a fl. (2). 
3 L. a fl. 16 l. 5 eee ee 

An der Bahn wird gezahlt, für Weizen 60—86 ſgr., Rog⸗ 
ai 2 4 ee 36—50 ſgr., Gerſte 33-42 15 15 
ev 27 gr. pr. effel. Spiri 3— „pr. 
Gr. 30 9 Ar. a ff piritus IR 15 .Rthie, pr. 120 


Ju der Gerhard'ſchen Buchhandlun Rn 
Danzig (Langgaſſe NE 400) iſt wieder vorräthig: en 
Das Lied vom Herzen 
geſungen von Franz Wallner. Preis: 5 Ee. 


Schroͤders Garten und Salon in 
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Jaͤſchkenthal. 
Morgen Sonntag den 10. Mai bei freundlicher Witterung 
Concert mit ſtarkbeſetztem Orcheſter. 


Voigt. Muſikmeiſter im 4. Inf.⸗Regiment. 
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wieder! Jene ſchoͤne, genußreiche Zeit iſt nun wiedergekehrt. 
Wieder werden uns die Gebruͤder Muͤller an vier Abenden 
entzuͤcken. Bedarf es bei dieſem Namen noch einer beſon— 
dern Anpreiſung ? Die erſte Quartett = Unterhaltung findet 
heute Abend, im Saale des Gewerbehauſes ſtatt. 
Wie werden drei Quartette hören: von Haydn (B- dur), 
von Onslow (Es-dur) u. von Beethoven (C-moll). 
Markull. 


Kajütenfracht. 


— Leider findet das fuͤr den folgenden Sonntag an⸗ 
gekuͤndigte Concert unſerer erſten Sängerin, Fraͤul. Löwe, 
nicht Statt, weil fie unter den beſtehenden Verhaͤltniſſen 
kaum die Unkoſten zu decken hoffen konnte. Fraͤul. Lo we 
hat noch vor wenigen Tagen das Gretchen im Fauſt von 
Goͤthe, Muſik vom Fuͤrſten Radziwill, ſo wunderbar ſchoͤn 
geſungen, daß alte Kunſtfreunde eines beſſern Genuſſes ſich 
nicht zu erinnern wußten. — 

— Herr v. Carlsberg hat fuͤr morgen uͤber acht Tage 
ein Concert angezeigt; — wir hoffen, daß der geehrte Kuͤnſt⸗ 
ler ſich eines beſſern Erfolges zu erfreuen haben werde, als die 
ſcheidende von wenigen, aber herzlich verehrte Künſtlerin. 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
Neues Etabliſſement. 
Mit dem heutigen Tage eroͤffne ich in dem Haufe 

Heilige Geiſtgaſſe e 1004, der Apotheke des Herrn 
A. Hoͤpfner gerade gegenuͤber, eine 

Manufactur⸗Waaren⸗Handlung. 

Seit 10 Jahren hatte ich Gelegenheit in einer der 
größten Handlungen hieſigen Ortes diejenigen Erfahrungen 
und Kenntniſſe mir anzueignen, welche bei der Begründung 
eines Etabliſſements nothwendig find, Es war mir daher 
moͤglich, durch perſoͤnliche Einkäufe in Berlin und Leipzig 
mich mit einem bedeutenden Lager der geſchmackvollſten von 
allen in dieſes Fach einſchlagenden Artikeln zu verſehen, 
welche ich zu den billigften aber feſten Preiſen einem hoch 
zuverehrenden Publikum empfehle. Durch Reellitaͤt und 
freundliche Zuvorkommenheit hoffe ich Jeden der mich Ber 
ehrenden aufs Beſte zuftieden zu ſtellen und bitte daher bei 
vorkommenden Beduͤrfniſſen um geneigten Zuſpruch. 
Danzig, den 4. Mai 1846. 


Herrmann Matthieſſen. 


Matinée musicale 
im Leutholtz' ſchen Lokale morgen 
Sonntag, den 10. Mar.. 
Anfang: 11½% Uhr Mittags, 
ausgeführt von dem Muſik⸗Chor des 4. Inf.⸗ Regiments 
unter Leitung des Muſikmeiſter Voigt. 


Tre m 


Das Dampfschif Danzig setzt seine seit dem 15. d. M. begonnenen Fahrten, zwischen hier, 


Mittwoch und Freitag von Neufahr wasser 
und jeden Dienstag, Donnerstag und Sonnabend von Königsberg aus fort, und ist für die 
‚Bequemlichkeit der resp. Passagiere an Bord in angemessener Weise gesorgt. 


In Betreff der zu befördernden Frachtgüter hat Herr &u 


Pillau und Königsberg regelmässig jeden Montag, 


markt und Petersiliengassen-Ecke No. 
port von und nach Neufahrwasser dergestalt zu besorgen, 


durch ihn an die hiesigen resp. Empfänger abgeliefert wer 


stav Wernick, Fisch- 
1425, wohnhaft, es übernommen, den Trans- 
dass sämmtliche hieher bestimmte Güter directe 


den, es sei denn, dass von letzteren eine andere 


Disposition getroffen und solche der unterzeichneten Direction mitgetheilt worden. 


Die von hier aus zu versendenden Frachtgüter 
dem Herrn G. Wernick zur beliebigen Tageszeit z 
oder werden auf Verlangen auch von demselben 2 
Falle eine billige Vergütigung 


können nach Wahl der resp. Absender entweder 


ugestellt werden, um nach Neufahrwasser zu gelangen, 
| ur Weiterheförderung abgeholt, wofür in dem letztern 
ausser den nachstehend bemerkten Frachtsätzen zu gestatten ist. 


Die Transportkosten von oder nach Neufahrwasser betragen: 


für Collis von 1 Centner Gewicht 


„ 
Die Fracht per Dampfschiff ist 10 Ser pro Centner 
Das Einziehen der Frachtgelder ist bei Ablieferung 


SONO 


Die Abfahrt von Neufahrwasser wird vom 1. Mai N 


Danzig, den 25. April 1846. 
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„ und darüber 2 Sgr. pro Centner. 

für leichte Güter, schwere im Verhältniss weniger. 
der Güter dem Herrn Wernick übertragen worden. 
Torgens um acht Uhr stattfinden. 


Die Direction des Dampfschiffs Danzig. 
S. Raum. G. F. Focking. J. V. HKlawitter. 


CCC ĩðV2½ FP 


Meine in Leipzig perſoͤnlich einge⸗ g 
kauften Waaren ſind mir fo eben ein-% 
Aagegangen, worunter ſich die neueſten Stoffe zus 
2Paletots beſonders auszeichnen, ebenfo eine ſehr e 
bedeutende Auswahl der modernen Beinkleider⸗ 
und Weſtenſtoffe, auch it mein Lager mit 
den feinſten franzoͤſiſchen u. niederländifhengg 
spruden aufs reichhaltigfte aſſortirt. I 
Zu NB. Für die jetzige Saiſon erhielt ich von s 
A Monsieur Homann à Paris mehre im modernſten 

Facone gefertigte Garderoben, die zur gefälligen An⸗ g 
= ſicht bereit liegen. — Bei anerkannter Reellitaͤt find X 
die Preiſe aufs Billig ſte geſtellt. Ph. Loͤwy, IE 
ange u. Wollwebergaſſen⸗Ecke „J 540.5 


2 g 


Eike 


10 
11 
10 
f 


Die angekündigten Quartettunterhaltungen 
der Herren Müller werden Sonnabend den 9., 
Dienstag den 12., Mittwoch den 20. und Sonn- 
abend den 23. dieses Monats stattfinden. Der 
Preis eines Abonnementsbillets für die vier 
Quartettunterhaltungen ist 2 .Z, ausser dem [A 
‚Abonnement 1 % für jede einzelne Quartett- 
Unterhaltung. In der Gerhardschen Buch- 
handlung und in der des Herrn Kabus liegen 
Bogen zur Subscription aus. a 
Danzig, den 7. Mai 1846. 
Block. Liebert. Matthias. 
J. Simpson. 5 


ET Ir. 
FF 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


* 


